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Life ain't a
Lovesong - Ricardo -


1.  



Ricardo Damian Decker betrat das Büro seines Produzenten. »Du
wolltest mich sprechen?«, fragte er.

Ken nickte. »Ich wollte wissen, wie die Arbeit mit den drei Neuen
läuft?«

»Hervorragend! Ich kann mich nicht beschweren. Es gab bisher keine
Probleme. Sie lernen schnell, sind ehrgeizig und bringen auch ihre
eigenen Ideen mit.«

»Das klingt gut. Wie kommen sie mit dem Choreographen
zurecht?« 

»Da gab es auch keine Schwierigkeiten. Jason und Jonathan sind
ausgebildete Tänzer und Owen hat eine schnelle Auffassungsgabe und
gute Körperbeherrschung.«

Ken nickte nachdenklich. Dann deutete er auf die Besucherstühle vor
seinem Schreibtisch. »Ich wollte dich noch etwas fragen, Ricky.
Setz dich doch.«

Er nahm Platz und sah sein Gegenüber erwartungsvoll an.

»Nun, ich werd nicht lange drum rum reden. Falls ich die drei unter
Vertrag nehme, möchte ich dich auch in der Band haben. Könntest du
dir vorstellen, deine Solokarriere auf Eis zu legen?«

Ricky schwieg einen Moment und dachte an die letzten Tage. »Ich hab
viel Spaß mit den Jungs. Sie haben mich auch ganz
selbstverständlich in ihre Gruppe integriert«, überlegte
er. 

»Und? Was sagst du?«, fragte Ken in seine Gedanken hinein.

»Muss ich mich sofort entscheiden?«, wollte er wissen.

»Nein, denk in Ruhe darüber nach. Reicht dir ein Tag, oder brauchst
du länger?«

Ricky erhob sich. »Nein, ein Tag ist perfekt. Ich melde mich morgen
bei dir, Ken.« Mit diesen Worten verließ er das Büro.





Er fuhr auf direktem Weg zurück nach Tampa, wo seine Eltern und
seine Schwester lebten. Als er nach gut eineinhalb Stunden dort
ankam, hatte er seine Entscheidung eigentlich schon getroffen.
Trotzdem setzte er sich mit seiner Schwester zusammen, um sich mit
ihr zu besprechen.

Er zählte ihr alle Vor- und Nachteile auf und sie hörte ihm zu,
ohne ihn zu unterbrechen. Nachdem er geendet hatte, lächelte sie
und sagte: »Denk nicht länger darüber nach, mach es einfach, Ricky.
Lebe deinen Traum, denn genau das ist es. Dein Publikum liebt dich.
Sie werden dir treu bleiben, egal ob du allein oder mit vielen auf
der Bühne stehst.«

Er sprang auf und umarmte sie stürmisch. »Darum bist du meine
Lieblingsschwester. Weil du immer genau weißt, was das Beste für
mich ist! Ich werde sofort bei Ken anrufen!«





Bereits am nächsten Tag saß er wieder im Büro seines
Managers. 

»Es hat mich riesig gefreut, dass du dabei bist, Ricky. Dann würde
ich sagen, auch weiterhin auf gute Zusammenarbeit.« Ken streckte
ihm die Hand hin. 

Ricky schlug ein und es war besiegelt. Nur zwei Tage später
unterschrieb er den neuen Vertrag. 





Er wurde von den anderen schnell in die Gruppe integriert. Bald
schon zählte er Jonathan, Jason, Owen und auch Steven zu seinen
besten Freunden und als Steven ihm ein Zimmer in der WG anbot, nahm
er es gerne an.





2.  



Inzwischen gab es die Band schon über ein Jahr. An einem ihrer
seltenen freien Abende waren Owen und Ricky mit Steven und Eliza
zum Essen gewesen und wollten nun den Abend in einer Bar ausklingen
lassen.

Es hatte nicht lange gedauert und Eliza hatte gehen wollen, weil
viele Frauen im Vorbeigehen mit Steven geflirtet hatten.
Schließlich hatte er nachgegeben und sich von den anderen
verabschiedet.

»Der Arme, sie gönnt ihm ja wirklich überhaupt keinen Spaß«, dachte
Ricky grummelnd und schaute sich im Club um. Ein Mädchen saß allein
an einem der Tische und blickte immer wieder zur Tür. Ricky
beobachtete sie für ein paar Minuten unauffällig. 

Nach einer Weile erhob er sich. »Sorry Owen. Da drüben ist eine
Dame in Not, da muss ich mich kümmern«, erklärte er.

Owen folgte seinem Blick. »Ja, alles klar. Ich werde dann allein
nach Hause fahren. Viel Glück!« 

»Glück ist was für Anfänger«, grinste Ricky. Die beiden
verabschiedeten sich voneinander. Owen verließ den Club und Ricky
ging zu dem einsamen Mädchen.

»Hey? Warum ist so ein hübsches Mädchen wie du allein hier?«,
fragte er leise.

Sie schaute auf und zog eine Grimasse. »Ich wüsste nicht, was dich
das angeht«, erwiderte sie.

»Na ja, du bist allein, ich bin es auch, wir könnten uns
gegenseitig Gesellschaft leisten«, sagte er und schenkte ihr sein
schönstes Lächeln.

Er sah, dass es wirkte, denn ihre Abwehr schmolz dahin. »Also
schön, wenn du es unbedingt wissen musst. Meine Freundin hat mich
versetzt. Eben hat sie mir eine Nachricht geschickt, dass sie es
heute leider nicht mehr schafft. Ich bin noch nicht lange in der
Stadt und kenn hier niemanden. Ich heiße übrigens Laureen.«

»Freut mich dich kennenzulernen, Laureen. Mein Name ist Ricky«,
stellte er sich vor und ließ sich ihr gegenüber am Tisch
nieder. 

»Ich weiß wer du bist!«, meinte sie plötzlich, nachdem sie ihn für
einen Moment eindringlich angesehen hatte.

Jetzt war es an ihm, eine Grimasse zu ziehen. Er fand Laureen
interessant, aber hatte Prinzipien. Er hatte sich geschworen, sich
niemals mit einem Fan einzulassen. »Wirklich?«, fragte er, wenig
begeistert.

»Ja. Du bist Ricardo Decker. Wir sind in Tampa auf dieselbe
Highschool gegangen, ich war allerdings zwei Jahrgänge unter
dir.«

»Das glaub ich nicht! Eine Schönheit wie du wäre mir doch
aufgefallen.«

Laureen lachte auf. »Damals trug ich eine Zahnspange und war etwas
pummeliger. Ich hab dich immer angehimmelt, aber du hast mich gar
nicht wahrgenommen. Was hat dich denn nach Palm Bay
getrieben?«

»Ich arbeite hier. Und du?«, wich Ricky ihr aus.

»Ich hab vor ein paar Tagen eine Umschulung begonnen. Das nächste
Jahr werde ich also hier in der Stadt bleiben«, erklärte sie.

»Was sagt denn dein Freund dazu?«, fragte Ricky weiter.

Sie lachte leise. »Raffinierte Frage! Respekt Ricardo. Um ehrlich
zu sein. Ich habe zur Zeit niemanden. Bevor ich hier her kam, hatte
ich zwar ein paar Dates mit jemandem, aber es passte einfach nicht.
Was ist mit dir? Ein Kerl wie du hat doch bestimmt an jedem Finger
eine Frau, oder?«

»Nein, nicht wirklich. Auch ich hatte in den letzten Jahren viele
Dates aber die Richtige war nie dabei. Über kurz oder lang
verliefen alle Beziehungen im Sand. Ich bin beruflich viel
unterwegs, damit können die wenigsten Frauen umgehen.«





Später fuhr Ricky Laureen mit seinem Wagen zu ihrer Wohnung. Sie
hatten sich noch stundenlang unterhalten und Ricky hatte den Abend
mit ihr sehr genossen. Im Stillen fragte er sich, ob es ihr genau
so ging. »Ob ich sie nach einem Date fragen sollte«?«, überlegte
er.

»Hier muss ich raus!«, unterbrach sie seine Grübeleien und er hielt
den Wagen an.

Sie gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange. »Danke für den
schönen Abend. Ich würde dich ja noch mit reinbitten, aber
...«

»Ich verstehe schon, Süße. Ich wohne ebenfalls in einer WG.«

»Du hast ja meine Telefonnummer, vielleicht passt es irgendwann mal
wieder. Ich würd mich freuen, dich wiederzusehen. Bis bald, Ricky«,
verabschiedete sie sich und stieg aus.

Er schaute ihr nach, bis sie ins Haus verschwunden war, dann zog er
sein Handy hervor und wählte ihre Nummer. 

»Ja?«, meldete sie sich nach dem ersten Klingeln.

»Hallo Laureen! Hier ist Ricky. Ich wollte fragen, ob du morgen
Abend schon etwas vorhast, falls nicht, würde ich dich gern zum
Essen einladen.«

»Du bist ein Spinner, Ricardo. Warum hast du mich nicht eben
gefragt, als ich noch bei dir im Auto gesessen hatte?«, lachte
sie.

»Weil man das doch so macht. Irgendwann nach dem ersten Treffen
ruft man an und bittet um ein zweites Dates. Ich wollte halt keine
Zeit verlieren.«

Sie lachte wieder. »Ich gehe sehr gern mit dir aus, Ricardo.«

»Super! Ich hole dich dann um neunzehn Uhr ab, ist das okay?«

»Neunzehn Uhr ist perfekt. Gute Nacht, Ricardo. Ich freu mich
schon.«

»Gute Nacht, Laureen. Bis morgen.«

Ricky legte auf und machte sich auf den Heimweg. Ein zufriedenes
Grinsen auf dem Gesicht. In Gedanken ließ er den Abend noch einmal
Revue passieren. 

»Was für eine tolle Frau! Wahnsinn! Ich glaub, ich hab mich Hals
über Kopf verknallt«, dachte er.
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Am nächsten Abend holte Ricky Laureen von Zuhause ab. »Wo gehen wir
hin?«, fragte sie.

Er schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. »Das ist eine
Überraschung, aber sie wird dir gefallen«, erklärte er, hielt ihr
die Beifahrertür auf und ließ sie einsteigen.



Eine Dreiviertelstunde später hielten sie vor dem Hotel Seeview
Inn. Ricky übergab seinem Autoschlüssel dem Parkservice und betrat
mit Laureen das Luxusrestaurant.

Nachdem sie an ihren Tisch geleitet worden waren, fragte sie
eingeschüchtert: »Du musst mich nicht beeindrucken, ich mag dich
auch so.

Ricky schaute sie verwirrt an. »Was meinst du?«

»Na hör mal, Seeview Inn? Man bekommt hier normalerweise nicht mal
einen Tisch. Die sind auf Monate ausgebucht. Wie kannst du dir das
leisten?«

»Zerbrich dir darüber nicht deinen Kopf, okay? Genieß einfach den
Abend«, bat er.

»Darf ich bestellen, was ich möchte?«, fragte sie noch
einmal.

»Glaub mir, Laureen. Geld spielt keine Rolle. Das Beste ist gerade
gut genug für dich«, versicherte er ihr und vertiefte sich in die
Speisekarte.



»Hör mal, Süße. Es gibt etwas, worüber ich mit dir sprechen muss.
Das solltest du wissen, bevor du dich auf eine Beziehung mit mir
einlässt«, sagte er, nachdem der Kellner die Getränke gebracht und
die Essensbestellung aufgenommen hatte.

»Das klingt ja ernst. Was ist denn los? Bist du unheilbar krank?«,
fragte sie alarmiert.

»Nein, das ist es nicht«, beruhigte er sie.

»Was ist es dann? Sag nicht, du bist verheiratet!« Bei ihren Worten
war sie aufgesprungen. 

»Ich bin nicht verheiratet. Setz dich und hör mir zu, Süße.«

Sie setzte sich zögernd und schaute ihn misstrauisch
an. 

»Ich bin wirklich nicht verheiratet, ich schwöre. Es geht um meinen
Job.«

»Um deinen Job?« Verstört schaute sie ihn an. »Was ist mit deinem
Job?«

»Weißt du wirklich nicht, als was ich arbeite?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein! Wir haben doch noch gar nicht
darüber gesprochen. Ich weiß nur, dass du viel unterwegs
bist.«

Er griff in die Innentasche seines Sakkos und holte eine CD hervor,
die er ihr wortlos überreichte.

»Was ...?«, begann sie.

»Schau dir das Cover an«, sagte er nur.

Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Fotos. Plötzlich weiteten
sich ihre Augen. »Du bist ...«, stammelte sie.

»Ja«, sagte er nur. »Und das bringt einige Schwierigkeiten mit
sich.«

»Was denn für Schwierigkeiten?«

»Nun, zum einen bin ich wirklich sehr viel unterwegs. Dann gelten
wir alle offiziell als Solo und unser Management möchte, dass das
auch so bleibt. Wir würden also unsere Beziehung geheim halten
müssen. - Falls du mich unter diesen Bedingungen überhaupt willst«,
fügte er nach einer kurzen Pause leise hinzu.

Sie schaute ihn eine ganze Weile nur nachdenklich an. »Nun, es
macht mir etwas Angst, aber ... schon in der Schule fand ich dich
toll. Lass es uns versuchen.«



Von diesem Tag an trafen sich Ricky und Laureen so oft es ging und
ihre Beziehung wurde schnell ernst.
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Kurz nachdem Ricky und Laureen beschlossen hatten, es miteinander
zu versuchen, wurde Steven von Eliza verlassen.

Von diesem Tag an war er nicht mehr derselbe. Ricky und die anderen
machten sich große Sorgen um ihn.





»Du musst wirklich mal auf andere Gedanken kommen, Steve. Was
hältst du davon, wenn wir beide noch ein wenig durch die Clubs
ziehen?«, fragte Ricky, als sie nach einem Auftritt auf den Weg in
ihre Garderoben waren.

»Ach, ich weiß nicht«, brummte er.

»Na komm, das wird lustig«, versuchte er weiter, Steven zu
überreden.



Er hatte sich schließlich doch überreden lassen und die beiden
machten sich auf den Weg in einen Club.

Es dauerte nicht lange und sie waren umringt von willigen Mädchen.
Ricky war in seinem Element. Er flirtete, was das Zeug hielt. Auch
Steven hätte leichtes Spiel gehabt, doch er war einfach nicht bei
der Sache. Die Gedanken an Eliza ließen ihn nicht los. 

»Ich kann doch nicht einfach mit anderen Frauen rummachen?«, dachte
er. »Quatsch! Reiß dich mal zusammen! Sie hat dich schließlich
verlassen«, rief er sich selbst zur Ordnung.

Doch er bekam Eliza nicht aus seinem Kopf. Irgendwann entschuldigte
er sich und machte sich allein zurück auf den Weg ins Hotel.



»Sag mal, was ist heute eigentlich mit dir los? Die Mädels waren
doch klasse«, fragte Ricardo, als er ihn später auf dem Hotelflur
traf.

»Keine Ahnung! Allein bei dem Gedanken daran, mit einer Fremden ins
Bett zu steigen ...«, er verstummte.

»Verstehe«, sagte Ricky nur.





Er verwarf den Plan, Steven auf andere Gedanken zu bringen. Um so
überraschter war er, als Steven ihn am nächsten Tag fragte, ob er
Lust auf eine Clubtour hätte.

Diesmal ließ Steven sich auf die Frauen ein und schleppte schon
bald eine ab ins Hotel.



Von diesem Tag an ging er fast täglich auf die Jagd, wie er es
abfällig nannte.
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Ricky betrat sein Hotelzimmer und warf sich komplett angezogen auf
das Bett. »Was für ein Tag«, dachte er müde. »Jetzt nur noch
schlafen.«

In diesem Moment klopfte es an der Tür. Seufzend erhob er sich und
schlurfte zur Tür. Draußen stand Steven. 

»Hi Ricky! Wollte fragen, ob du noch mit in den Club kommst?«

»Sorry! Ich bin total müde. Heute musst du auf mich verzichten«,
erwiderte er.

»Schade! Na ja, gehe ich allein! Gute Nacht!« Ohne ein weiteres
Wort drehte Steven sich um und ging Richtung Aufzügen
davon. 

Ricky schaute ihm nachdenklich hinterher. »Oh mein Gott, ich habe
ein Monster geschaffen«, dachte er dabei. Er machte sich große
Sorgen um seinen Freund. Jede Nacht zog er durch die Clubs, um
Frauen aufzureißen. 

»Es wird Zeit, dass er ein Mädchen findet, das es Ernst mit ihm
meint«, dachte er und schloss die Tür.

Seine Gedanken wanderten zu Laureen. Ihre Beziehung hielt bereits
mehrere Monate. Für ihn war sie die Eine. Er freute sich schon
darauf, sie morgen wiederzusehen. »Bald ist Valentinstag, da werde
ich sie mit einem Heiratsantrag überraschen«, überlegte er.

Er ging ins Bad. Als er einige Minuten später zurückkehrte,
bemerkte er, dass das Handy auf dem Nachttisch hektisch
blinkte.

Er hatte siebenunddreißig Anrufe in Abwesenheit, alle von seiner
Freundin Laureen. 

»Oh nein! Was ist jetzt wieder passiert?«, fragte er sich
laut. 

Gerade als er sie zurückrufen wollte, begann das Telefon wieder zu
klingeln.

»Laureen? Was ist los?«, fragte er besorgt.

Zunächst war nur ein Schluchzen zu hören. 

»Laureen? Beruhig dich, Süße. Was ist passiert?«

»Ich hatte einen riesen Krach mit Maggie und jetzt hat sie mich aus
der Wohnung geworfen!«, brach es schließlich aus seiner Freundin
heraus.

»Wo bist du denn jetzt?«

»Ich hab mir ein Zimmer in einem Motel genommen. Es ist ganz
furchtbar hier, Ricky. Ich möchte auf keinen Fall länger als nötig
hierbleiben! Kann ich bei dir wohnen?«

»Ich bin noch in L.A., Schatz. Wir haben hier morgen früh noch
einen Interviewtermin mit einem Radiosender.«

»Oh nein!« Sie brach wieder in Tränen aus. »Ich würde ja zu meiner
Freundin Angie gehen, doch sie ist bei ihren Eltern in
Montana.«

»Hör zu, Süße. Ich werde mit Steven reden. Er hat bestimmt nichts
dagegen, wenn du ein paar Tage bei uns unterkommst. Versuch zu
schlafen, okay? Sobald ich zurück in Palm Bay bin, hole ich dich
ab. In welchem Motel bist du?«



Erst nach dem er noch über eine Stunde beruhigend auf sie
eingeredet hatte, war sie bereit, die Nacht im Motel zu verbringen
und dort auf ihn zu warten.





Müde und unausgeschlafen saß Ricky am nächsten Morgen mit den
anderen beim gemeinsamen Frühstück. »Hey! Was ist denn mit dir
los?«, fragte Owen.

Ricky berichtete von dem Telefonat mit seiner Freundin. »Kann
Laureen für ein paar Tage bei uns wohnen, Steven?«, endete er
schließlich.

»Ja klar, warum nicht«, antwortete der nur.

»Danke, Mann. Ich schulde dir was.«

Steven warf Ricky einen überraschten Blick zu. »Unsinn! Jetzt
kommt, lasst uns los, sonst kommen wir noch zu spät.«
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Ein paar Tage später hatte Steven das Gespräch mit Ricky längst
wieder vergessen. Er stand vor dem Kühlschrank und überlegte, was
er sich zu Essen machen sollte. 

»Danke das ich hier wohnen darf«, sagte plötzlich eine Stimme
hinter ihm. 

Er fuhr herum. Im Türrahmen stand Rickys Freundin Laureen.

»Keine Ursache«, meinte er nur und wandte sich wieder dem Inhalt
des Kühlschranks zu.

»Nein, ich möchte mich wirklich bedanken. Es ist schließlich nicht
selbstverständlich, dass du eine Wildfremde in deinem Haus
aufnimmst«, beharrte sie.

Er stöhnte innerlich auf. »Meine Ruhe ist wohl dahin«, dachte er,
schloss den Kühlschrank und richtete sich auf.

»Es ist wirklich kein Problem für mich, Laureen«, sagte er mit
einem Lächeln, von dem er wusste, dass die Frauen reihenweise
dahinschmolzen.

Sie lächelte zurück. »Ich möchte mich dafür revanchieren. Setz
dich, ich mach dir was zu Essen.«

»Das ist nicht nötig, ich kann es nicht gut, aber ich kann kochen«,
winkte er ab.

»Doch es ist nötig. Ich habe gesehen, was es gestern gab. Setz
dich.«

»Owen hat gestern gekocht«, maulte Steven, gehorchte aber und ließ
sich am Küchentisch nieder.

»Und? Was machst du so beruflich?«, fragte er dann.

»Ich mache zur Zeit eine Weiterbildung. Ich hoffe, damit meine
Chancen auf einen besseren Arbeitsplatz zu erhöhen«, plapperte sie
munter drauflos.

»Aha«, brummte Steven, nicht sonderlich interessiert und schaute
zu, wie das Mädchen durch die Küche wirbelte. 

»Ist Ricky gar nicht da?«, fragte er irgendwann.

»Nein, er ist beim Sport.«

»Stimmt ja«, sagte er nur und beobachtete sie weiter. »Ricky hat
wirklich Glück, sie ist ein hübsches Mädchen«, dachte er.

»Wie lange seid ihr jetzt eigentlich zusammen?«, fragte er
weiter.

»Schon fast sieben Monate. Vorher hab ich es noch nie so lange mit
einem Kerl ausgehalten. Na ja, liegt vielleicht daran, dass wir uns
nicht so oft sehen.«

»Aber es ist schon etwas Ernstes zwischen euch, oder?«, fragte er
weiter.

Sie lächelte. »Ja klar! Ich wäre ja auch blöd, mir so einen Kerl
durch die Lappen gehen zu lassen.«





Zwanzig Minuten später saßen Laureen und Steven gemeinsam am Tisch.
Sie plauderte unentwegt, doch er hörte ihr gar nicht richtig zu.
Was sie vorhin gesagt hatte, ging ihm nicht aus dem Kopf. »Ich
sollte Ricky vor ihr warnen«, überlegte er. 

Er bemerkte, dass Laureen versuchte, mit ihm zu flirten, doch er
beachtete sie nicht. Sobald er aufgegessen hatte, zog er sich in
sein Zimmer zurück.





Ricky war noch immer nicht zurück, nachdem Laureen die Küche
aufgeräumt hatte. Sie beschloss, sich für ein paar Minuten an den
Strand zu setzen.

Unweit vom Haus ragten ein paar Felsen ins Wasser. Dort ließ sie
sich nieder und versuchte, Ordnung in ihr Gefühlschaos zu
bekommen.

Ricky war ein toller Kerl. Er brachte sie zum Lachen, las ihr jeden
Wunsch von den Augen ab, sie mochte ihn gern, aber sie war sich
nicht sicher, ob sie ihn wirklich liebte. 

Steven hingegen hatte ihr Herz vorhin mit nur einem Blick in
Aufruhr versetzt und als er sie dann auch noch angelächelt hatte,
war sie nur so dahingeschmolzen.

Ihr Telefon holte sie aus ihren Gedanken. Es war ihre beste
Freundin Angie. »Hi Süße. Ich wollte dir sagen, dass ich wieder in
der Stadt bin. Du kannst gerne bei mir einziehen. Ich hab noch ein
Zimmer frei. Das wird toll! Ich freue mich schon darauf!«

»Ja, klingt toll, Angie. Zur Zeit bin ich bei meinem Freund
untergekommen, allerdings nur vorübergehend.«

»Du weißt, ich bin jederzeit für dich da, Süße. Ist alles in
Ordnung? Du klingst irgendwie komisch.«

»Du kennst mich so gut. Es ist erschreckend!«, lachte Laureen. Dann
erzählte sie von Ricardo und Steven.

»Uh! Das ist echt eine blöde Sache. Steven ist also Solo, sagst
du?«

»Ja ist er.«

»Aber er und Ricky sind beste Freunde? Ich weiß nicht, Laureen. Das
wird kein gutes Ende nehmen, fürchte ich. So oder so, du solltest
ehrlich zu Ricky sein.«

»Ja, du hast recht. Ich werde mich wohl von ihm trennen müssen.
Aber wenn du Steven kennen würdest, würdest du mich
verstehen.«

»Sei vernünftig, Süße. Lass die Finger von ihm. Ruf mich an, wenn
du mit Ricky gesprochen hast. Ich kann dich auch abholen.«

»Danke! Das weiß ich zu schätzen. Ich melde mich.«

Laureen legte auf und ging langsam zurück zum Haus. »Ich werde
gleich mit Ricky reden, dann hab ich es hinter mir«, überlegte
sie.



Als sie das Zimmer betrat, schlief er bereits. »Na gut. Auf einen
Tag mehr oder weniger kommt es jetzt auch nicht an«, sagte sie
leise und legte sich ebenfalls schlafen.
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